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reichischen Regierung ein interessanter Kampf ausgebrolen ist. Rechts: In 3800 Meter Höhe auf der Spitze

die Woche — betrachten Sie sich als entlassen — bitte, keine Widerrede!“
— Der Mann ging; der Baumeister suchte den Polier auf und er¬
zählte ihm, daß er den Mann entlassen hätte. „So?“ sagte
der Polier, „aber der Mann war hier gar nicht beschäftigt , er hat
soeben nur nach Arbeit gefragt!“

o 0 o 0 Vermischtes . 0 0 0 0

Absonderlicher Geiz. Bei Irkutsk, Sibirien, lebte in einer
Hütte der ehemalige Kaufmann S. Er hatte nur eine Nichte bei
sich und war äußerst geizig . Er war aus einer anderen Stadt ge¬
kommen, mit ihm zugleich aber auch das Gerücht, daß er reich sei.
Aber S. begann in der Stadt zu betteln . Seine Nichte ernährte
sich durch Unterrichten, um ihrem Onkel nicht zur Last zu fallen,
der ihr versicherte , daß er sein ganzes Bermögen durch Spekulation
verlorn habe. Die Nichte lernte einen Lehrer kennen. Die jungen
Leute verliebten sich ineinander und heirateten. Der Onkel protestierte
gegen diese Heirat und wollte nichts mehr von der Nichte wissen .
Seitdem schloß er sich zu Hause ein, ging wenig aus, heizte nie
seinen Ofen und fror schrecklich. Plötzlich wurde er vom Schlage ge¬
rührt. Er brachte nur mit Mühe hervor: „Kalt; heizt den Ofen!“
Da es Sommer und sehr warm war, erschien sein Wunsch befrem¬
dend. Man öffnete die Ofentür , sah darin das fertiggelegte Holz
und beschloß, es herauszunehmen. Kaum war das erste Stück heraus¬
genommen , so schrie der Greis, seine letzten Kräfte aufbietend: „An¬

zünden !" Dabei verschied er. Das Holz wurde aus dem Ofen
entfernt, und man sah folgendes: Der ganze Ofen war vollgepfropftentfernt, u. — — „ „ mit Wertpapie¬

Pezierbild . ren und Kredit¬
billetts im Ge¬
samtwerte von
ca. einer Mil¬
lion Rubel. Die
einzige Erbin
war die Nichte.

Hereingefal
len. Ein Bau¬
meister kam an
seinem Bau vor¬
bei und sah auf
dem Gerüst
einen Maurer
stehen, der die
Hände in den
Taichen hatte
und den Arbei¬
tern zusah. Der
Baumeister klet¬

terte die Leiter
herauf, klopfte
dem Mann auf
die Schulter und
sagte: „Ichhabe
Sie jetzt ’ne
Weile beobach¬
tet; solche Leute
wie Sie kann
ich nicht brau¬
chen, hier — da

Wo ist der Bergsteiger ? ist Ihr Lohn für

Allerlei Heiteres . = Rätselecke .

Der Pautosselheld. A.: „Diesen Abend wird unsere Wohnung ge¬
reinigt, wobei ich sehr im Wege bin, wie meine Frau sagt!“ — B.: „Folg¬
lich kommst du mit ins Wirtshaus?“ — A. : „O nein; ich muß um sieben
Uhr ins Bett!"

Noch rechtzeitig . Er: „Ich habe zwei Karten für die Oper.“ — Sie:
„A, famos! Ich werde sofort gehen und meinen Hut aufsetzen.“ — „Gut,

Schatz, ich denke mir, du wirst dann rechtzeitig fertig sein. Die Karten sind
für morgen abend. 32. 1. 6m s.

Mißverständnis . Der Herr Leutnant hat seine Feute instrutert, ion
im Gefecht auf alles , was sie beobachten , aufmerksam zu machen. „Herr
Leutnant, es komme Truppe,“ ruft ein biederer Musketier aus Oberhessen .
— „Wo, woher, welche Richtung?“ fragt dieser ganz aufgeregt. — „Ei,
von obbe, Regeruppe!“. . . . gam . 6abz¬

Ein Eisenbainunfall. Fräulein Müller: „Haben Sie auf Ihren
Reisen schon einmal einen Eisenbahnunfall gehabt, Herr Schulze?“ — Herr

Schulze: „Allerdings, einmal , gnädiges Fräulein, da habe ich in einem
Tunnel aus Versehen eine alte Dame geküßt.“

Silbenrätsek.
Vorm ersten, ich rate dir, nimm dich Das zweite liegt friedlich bei Aeckern

in acht;
Mag ' s anfangs auch klein sein, bald

wächst es zum Riesen,
Der Unglück nur schaffet mit all seiner

Macht.
Kenderungsrätsel.
Wenn dem Namen eines

Mannes
Ich den Anjang stehl ' ,
Wird im Augenblicke

dann es
Eines Mächtigen Be¬

fehl. W. T.

Auflösungen aus
voriger Nummer:
des . Silbenrätsels :
Fisch, Otter, Fischotter;— des Buchstabenrät¬
sels: Vater, Pater,
Rater; — des Weg¬
weiserrätsels : Feroi¬
nand, Ohr, Haifa, Mis¬
selungst.

und Wiesen.
Wo' s Ganze ist, das magst die Russen

du fragen,
Sie werden dran denken;

dir' s sagen.
Bilderrätsel.

sie können
A. B.
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Maria Benatus .
Von

Elfriede Rotermund =Schoenhagen.
(Fortsetzung.)

„Hab' nur ein wenig Geduld,"
bat Maria, „ich bin so gern zu
dir gekommen . Und was die Ge¬
selligkeit anbetrifft, so verlange
ich nicht danach. Dankbar , von
Herzen dankbar bin ich Gott, daß
er mir einen Pflichtenkreis ge¬
geben hat; möchte ich dir auch
nur recht viel nützen!“

„Wir werden schon mitein¬
ander auskommen, liebes Kind.
Nachher soll dich Brigitte flüchtig
mit unseren Räumlichkeiten be¬
kanntmachen. Es sind nicht viel.
Von dir selbst, von all dem Schwe¬
ren sollst du mir morgen oder
später erzählen. Du wirst jetzt
sehr müde von der langen Reise
sein“

„Wirklich nicht, Tante — ich
fühle mich ganz frisch .“

„Dann will ich dir noch einen
Vorschlag machen; es ist ja erst
sieben Uhr. Sieh, dieses Zimmer
ist uns beiden alles, Wohn=, Eß¬
und Besuchszimmer; dahinter liegt
mein Schlafzimmer. Gegenüber,
nur durch den Flur getrennt, geht
es in den Saal, das ist die übliche
Bezeichnung in unserem Altpreu¬
ßen für besonders große Zim¬
mer. Es ist dein Reich; sämt¬
liche Möbel, die du sandtest , fan¬
den darin Platz; eine große spa¬
nische Wand teilt den Schlafraum
ab. Ich meine , wenn du viel¬
leicht noch Kleinigkeiten und Pho¬
tographien auszupacken hättest ,
so magst du es gern tun. Ist
doch dann morgen früh beim
Erwachen der Anblick noch freund¬
lücher .

„Du fülltest mein Herz über¬
reichlich mit Sonnenschein, liebe
Tante. Aber schränkst du dich
auch durch Hergabe des großen Zimmers nicht

(Entn. dem Sommerheft „Fürs Haus“. Von 2. Richter. Verlag: Hegel u. Schade , Leipzig.)

zu
Sachen konnten doch verpackt auf dem Boden stehen,
dein Schlafzimmer mit dir teilen.“

sehr ein? Die
und ich konnte

Eis da draußen. “ Da hingen
Scheu strich Maria über den
bald — dann treten die beiden

„Nein, nein, Maria, das gibt
es nicht. Ich bedarf nachts durch¬
aus keiner Hilfe. Drüben ist

dein Reich . Wie sehr wünsche
ich, daß es dir eine Heimat wer¬
den möge! Du wirst noch einige
Kleinigkeiten dort vorfinden ; bitte,
sieh alles als dein Eigentum an.
Nun geh' und schau ' , mein Kind!“

Voll Dankbarkeit zog Maria
die bleiche Frauenhand an die
Lippen, dann klinkte sie die Tür
auf. Brigitte mußte eben die hohe,
rot verschleierte Stehlampe an¬
gezündet haben. Mit einem Aus¬
ruf des Erstaunens und Ent¬
zückens blieb Maria stehen . Be¬
hagliche Wärme strahlte aus den
Kacheln des großen Kamins; sie
lehnte sich an ihn, als suche sie
Halt, so überwältigend war das
Gefühl, die alten, lieb vertrauten
Möbel aus glückseliger Kinderzeit
um sich zu haben.

Wie schön paßte die dunkel
gewordene Mahagonieinrichtung

zu der gelben Ledertapete ! An
der Mittelwand stand das Fa¬
miliensofa, dort die messingbeschla¬
gege,

Lommode mit den Greisen¬
satzen; hier ihres Väterchens

Schreibtisch und in der Ecke das
alte liebe Spinett. Ein köstlicher
Schmuck aber waren die Pflanzen¬
gruppen an den drei hohen, brei¬
ten Fenstern. Vor dem Stand¬
spiegel die zierliche Alabasteruhr ,
wird sie der Waise Stunden der
Freude oder des Leides ansagen?

Maria trat vor die Photo¬
graphien der Eltern, die sinnig
mit frischen Efeuranken geschmückt

waren. Unwillkürlich rannen
heiße Tränen über die blassen
Wangen. „Ihr braucht euch

nicht um mich zu bangen, “ fuhr
sie im leisen Selbstgespräch fort,
„euer Kind flog in ein so mollig
warmes Nest; im Herzen ist's
Frühling trotz allem Schnee und

auch die Bilder ihrer Großeltern.
Deckel des Spinetts . „Bald,

Altmeister Bach und Beethoven
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wieder in ihre Rechte ; jetzt ist mein Herz noch zu wund. “
Schlafgemach erblickte sie auf einer Konsole noch ein Geschentder Tante, den segnenden Christus. Voll Rührung sank sie vordett

in
die Knie, ein wort oses, inniges Dankgebet auf den

so. gut hatte es der himmlische Vater mit ihrnun ihres zaghaften und kleinmütigen Ab¬
schieds aus der Heide. Gütig wehrte die Tante den Dank ab.„Kind, ich habe doch mit meinem gebrechlichen Körperdaran kein Verdienst. Ich ließ den Spediteur nach
Gutdünken aufstellen, und wir beiden alten Frauen
ließen nur ein bißchen Grünes hineintragen . Du
kannst gern umstellen , so wie es dir am besten gefällt.“

i „Nacht, doch! Ich bin dir ja so dankbar fürall die Muhe und treue Fürsorge. Wie werde ich dirden Dank nur abtragen können?“
„Du wirst manches Schwere mit durchmachen,Maria . Zu meiner bösen Gicht hat sich seit Jahrund Tag noch ein beängstigendes Herzleiden gesellt.Du wirst keine leichte Pflege haben.“
Es pochte . Brigitte steckte ihren grauen Kopf

durch die Türspalte und fragte , ob schon nach ihr
geklingelt sei.

„Nein, Brigitte , eben sollte es meine Nichte tun;er jetzt hleibe nur hier“

„Freya“ höchst wahrscheinlich
Seine Zimmer wurden gut

aber jeh. bleide nur hier.
Fragend schaute die Alte mit einem dicken Buche

in der Hand auf ihre Herrin. „Reich' es, bitte, her!Aber das Lesen wollen wir von jetzt an jungen Augen
überlassen.“

—3
Maria nahm das Buch in Empfang und las dann

mit ihrer weichen, wohllautenden Stimme den Abend¬
segen„So, mein liebes Kind, dies war deine erste
Pflicht; morgens und abends um acht Uhr, so habenwir' s immer gehalten.“

Am andern Morgen zeigte ihr die Tante ein
prächtiges Album mit Photographien aus aller Herren
Ländern und erzählte da¬
bei ausführlich von ihrem
Sohne Axel. Dieser , ihr
einziges Kind, hatte den
Beruf ihres Gatten ergrif¬
fen. Eine glänzende Be¬
förderung hatte ihn schon
zum Korvettenkapitän auf¬
rücken lassen . Für ihn wa¬
ren auch die Staatszimmer
im Hochparterre, in die er
leider stets nur zu kurzer
Rast einkehrte. Maria folgte
Brigitte dahin. Beklommen
schritt sie durch die beiden
Prachtzimmer ; von jeder
Reise war scheinbar ein An¬
denken zur Ausschmückung
des Heims mitgebracht .
Einiges, wie die großen
Tiger= und Pantherfelle,
stammte noch vom Onkel.
Die dritte Stube diente
dem Wikinger als Schlaf¬
gemach. Die Fenster gingen
zur Mottlau, so daß ihm
selbst daheim die Wellen
das Schlummerlied sangen.

Als sie alles in Augen¬
schein genommen, verschloß
sie sorgfältig wieder diese
märchenhafte Pracht . „Wie
wunderschön sind Axels
Räume!" berichtete sie mit
strahlendem Lächeln oben;
„er bringt sich wohl von
jeder Ausreise etwas Schö¬
nes und Originelles mit?“ — „Das tut er meistens. Ich kommenur so selten noch nach unten. Schon von September an mußtenmeine kleinen Ausflüge in unseren Garten unterdleiben ; ich hatte
solch häßlichen Husten .“
. . „Die Ausfahrten werden wir bald nachholen. Tantchen ; ichfahre dich täglich im Frühlingssonnenschein spazieren.“

Liebreich streichelten die welken Frauenhande das blasse Mäd¬
chengesicht. „Du bist mein gutes Kind! Aber wer weiß, od es sobald sein wird. Der Frühling hält hier bei uns später Einzug,wird dann aber auch um so dankbarer empfunden . “

An einem stürmischen Apriltag traf dann ein Telegramm von

Baronin Verta v. Suttner, die
gefeierte Schriftstellerin , die wegen
ihrer eifrigen Hingabe an die Frie¬
densbewegung im Jahr 1905 mit
dem Nobelftiedenspreis ausgezeich¬
net worden war, ist in Wien am

11. Juni 1914 gestorben. Am. Juni
18 43 wurde sie in Prag als Tochter

des Feldmarschalls Grafen Kinski
und seiner Gattin Sophie, geb. v.
Körner, geboren, lebte viel auf Reisen
un war seit 1876 mit dem in Jahr
1902 verstorbenen Freiherrn A.

v. Suttner verheiratet .

Der umterwaschung eine Straße gederhengevisten ist, in der ein Auto versank . (Phot. M. Branger.)

Axel ein mit der Botschaft, daß die „
Tagen Danzig anlaufen werde. Seine Zimmer wurden gut

gelüftet und instandgesetzt; Raria stellte noch frische Veilchen und
Muiglouchen in Vasen zum Willkomm auf. Im übrigen würde sie

sch zur beim Mittagessen sehen , erzählte ihr Brigitte. Inven keyten Fahren habe er immer seltener seiner Mutter mal einen
ganzen Abend widmen können ; stets wurde er von allen Seiten

eingeladen . Maria Benatus schickte dem Heimkeh¬
renden in Gedanken Grüße entgegegen. Zwei Tage
hatten sie seiner vergeblich gewartet ; ob er heute
kammen würde? Es wäre sonst schade um den schönen
Napfruchen, den sie ihm zu Ehren gebacken, und in
dem sie besonders die Rosinen nicht gespart. Vor
zwölf Jahren hatte Axel den ersten und letzten Ab¬
. . zu ihren Eltern in ihr einsames, weltfernes
Heioedorf gemacht. Da hatte ihr Mütterlein auch
einen Napfkuchen und eine große Schüssel Waffel¬
herzen gebacken; ob er sich wohl noch daran erinnerte?

Vorwurfsvollblickte sie auf ihre Hände, die müßig
im Schoße ruhten, und flugs saß sie auch auf ihrem

Lieblingsplatze und trat emsig das Spinnrad. Nur
nicht die Zeit mit nutzlosen Träumen hinbringenund Luftschlösser bauen, die niemals bezogen werdenkönnen.

Aber erwarten wir denn nicht alle etwas ganz
besonders Schönes und Köstliches , Hohes und Herr¬
liches von der Zukunft? Spinnen wir nicht alle,
wenigstens doch in den Jahren, wo unser Herz le¬
benshungrig und ungenügsam pocht, ein durchsichtig
feines, goldenes Gewebe aus lauter Hoffnungen,
jeder nach seiner Art? Ja, fast alle tun wir ' s und
haben auch das eine fast alle gemein : das Ziel un¬
serer Sehnsucht erreichen wir nie; meist jagen wir
in törichten Träumen einem wesenlosen Gebilde nach.Maria Benatus tupfte mit den Fingerspitzen in den
Wassernapf; emsig griffen sie in den blonden Rocken ,

und das Spinnrad schnurrte
eine seltsame, lieb vertraute
Melodie dazu. Sollte ihr
Herz wirklich frei von jener
Sehnsucht nach Glück sein?
Ja, es war frei und rein.

Jeder Tag stellt seine
Forderungen , und nicht,
was wir gewünscht und
erträumt haben, macht uns
zufrieden und glücklich,
nein, was wir geleistet an
treu erfüllten Pflichten und
uns abgerungen haben an
gebrachten Opfern, das gibt
erst dem Leben seinen Wert,
so lautete ihr Wahlspruch .

Die Uhr verkündete die
dritte Nachmittagsstunde .
Die Tante würde nun ihren
Mittagsschlaf beendet ha¬
ben; Maria hatte zur Vor¬
sicht ihre Tür nurangelehnt,
um sofort zur Stelle zu
sein. Da tönten Schritte
auf dem Beischlage ; sie ach¬
tete nicht darauf, vernahm
auch nicht, daß auf der Diele
im Flüstertone eine Unter¬
haltung geführt wurde.: Voll Rü rung betrach¬
tete der wettergebräunte
Seemann das liebliche Bild .
Die Sonne lugte einen
Augenblick hinter dem
grauen Wolkenberge her¬

ein paar Strahlen durch die blitzblanken Scheiden des Erkerfensters
und sprühten tausend goldene Funken auf die schweren blonden Flechten .

„Dornröschen!“ Erschreckt fuhr Maria bei dem Ton auf.
„Guten Tag, liebes Bäschen! Schade, daß das Bild zerronnen ist!Ich sah seit vielen Jahren nicht so etwas Anheimelndes. “

„Grüß Gott, Axel! — Herzlich willkommen daheim!“ und
dabei reichte sie ihm die Hände. „O, wie wird sich deine Mutter
freuen“. Wir wollen sogleich hinübergehen.“

„Nein, nein, ich möchte ihr den Schlaf nicht kürzen; laß sienur ruhen! Wenn du gestattest, leiste ich dir Gesellschaft; aber dann
mußt du dich wieder ans Spinnrad setzen .“

— 083

im Stapellaus des Riesendampsers „Wismarck “ von der Hamburg-Amerika-Linie, der am 20. Juni 1914 aufin Hamburg in Anwesenheit des Deutschen Kaisers stattfand und wobei Gräfin Hanna von Bismarck den Dampfer taufte.
Riesenschiff ist 291 m lang, 30,5 m breit und 19,2 m tief.

Das 56000 Tonnen schwere

Aber ihr Eifer für die Musik erhöhte sich. Es ereignete sich oft,
daß am Abend aus dem Turmzimmer sehnsüchtige Melodien ertönten,und daß dann jemand vorsichtig und schüchtern an die Tür klopfteund bat, eintreten zu dürfen — er könnte vielleicht mit der einen
oder andern Anmerkung förderlich sein beim Spiel.

Dann verließ die junge Gräfin schnell ihren Platz und über¬
ließ ihn Gösta Sidelius. Und er vergaß sich ganz, wenn er an dem
Spinett saß — er liebte die Musik so sehr, sagte er — mag sein— aber Amalia Kristina war jung, und sie wußte, daß sie schönund liebenswürdig war.

So stand sie im Dämmerlicht in der tiefen Fensternische, den
seelenvollen Blick träumerisch auf den schönen, jungen Kopf
am Spinett gerichtet; wie verzaubert hing sie an dem fein
geschnittenen Profil mit dem lockigen Haar, an den tiefen,
glänzenden Augen, welche mit sehnsüchtigem , halb träu¬
menden, halb lachendem Ausdruck in die Ferne gerichtet
waren, als hielten sie dort etwas Unsichtbares, Geliebtes
gefangen. Ihren Ohren schmeichelte die mä nliche Stimme,

welche leise und innig, gleichsam als fürchte sie, sich in
ihrer ganzen Kraft hervorzuwagen, die bald klagenden ,
bald jubelnden Weisen des Spinetts begleitete. Mit ihrer
ganzen Seele lauschte sie den Tönen. Sie wußte nicht,was er sang, alles klang ihr nur wie ein Widerhall des
Gesanges, der in ihrem eigenen jungen Herzen jubelte.

Draußen wob die Dämmerung ihre Schleier über
Birken und Buchen , die sich zu belauben begannen, über
die farbenprächtigen Tulpen, die wie glimmende Lichtchen
leuchteten, über Hyazinthen und Krokus auf den Rabatten,
über die niedrigen Buchsbaumhecken. Die Springbrunnen
plätscherten ihre eintönige Melodie. Tiefer Friede lagüber dem Schlosse. Aber durch das zarte, junge Grün
der Birken schien der Mond zu den jungen Leuten in das
Turmzimmer herein , und draußen vor dem Fenster schmet¬terte ein zeitig angekommener Sänger sein Lied — von
Frühling und Liebe — Frühling und Liebe — Amalia
Kristina stützte den Kopf in den mit Spitzen umhüllten
Arm und träumte .

Im Burghof ertönten aus des Wächters Horn neue
dumpfe Rufe, gleich darauf wiederholte die silberne Uhrmit klingendem Laut die neun Schläge. Gösta Sidelius
fuhr auf.

„Vergebung,“ stammelte er, „ich vergaß die Zeit, ich
vergaß den Raum — ich liebe die Musik so sehr —“
wiederholte er noch einmal zu seiner Entschuldigung und
verließ sie.

Lange , lange währte es, ehe das Fenster im Turm¬
zimmer geschlossen wurde; lange, lange dauerte es, ehe
der Schlaf kam und die rosigen, jungfräulichen zarten
Wangen und die von ahnungsvoller Sehnsucht strahlenden
Augen küßte — dann träumie die junge Gräfin auf
Storsje gar schöne, gefährliche Träume. — — —

Es ist Sommer und die Rosen blühen. Sie prangen
und duften auf den Rabatten im Schloßpark, sie wachsen

aber auch wild auf den steinigen Höfen, in den Hängen und Büschen
in herrlicher Pracht und mit lieblichem Duft.

Die junge Gräfin hat einen Ritt über Felder und Wiesen ge¬
macht, sie ist, ohne daß die Mutter es weiß, vor dem „großenMoment“ in ihrem jungen Leben geflohen. Der Graf auf Ulfva
ist gekommen, um sein Wappenschild und seine Güter ihr zu Füßen
zu legen, und als Entgelt ihre kleine Hand und ihr Herz zu
erbitten .

Amalia Kristinas Wangen glühen , aus den Augen lacht der
Schalk, und in den Mundwinkeln zuckt ein leises boshaftes
Lächeln. (Schluß folgt.)

Bistarintichen . . . . 20. Juni 1914 fleg das österreichische
ei — Ihtting“ zu kriegsgemäßen Uebungen auf dem Fiugplatz Fischamend beiWien auf und gleichzeitig mit ihm ein Militär=Aeroplan, der mit dem Luftschiff Uebungen

der Ballonverfolgung abhalten wollte. Dabei berührte der Aeroplan das Luftschiff,dessen Hülle und das Luftschiff explodierte. Das letztere verbrannte sofort und
dis beisen de

Terovlan zur Erde nieder. Die 7 Insassen des Lutschiffes , sowie auchvie beiven bes zeroplans waren sofort tot und vollständig verbrannt . Unsere Bilder
zeigen oben links Hptm. Hauswirth , Führer des Lenkballons, rechts Oberltnt. Flatz ,

Führer des Aeroplans , unten die Trümmer des Luftschiffs und Aeroplans .



Schlamm und Morast gefille Veutel davor

grauen , setigen Brei herum. u den Elenbogen in dem
Harsz ein Hecht, burra, noch einer!

sicherem Griff holte Gründling nach v —

9. Jetimeter lange Hehte und ein
par Laraushen aus den

Die Hechte gebärdeten sich wie besessen und suchten immer

„pgarmal
anstandshalber einen schwächlichen Hupfer ver¬

stelt , da sollen den Hechten die Mucken schon auu de

spannenlange Zuge wurden zwei größere und zwei

best mui eien Srschgenaih haite, Mlse De Brbhe Ghrlik
nur in der Einbildung Bietendüpelsa ee

Bösewichter geben, die den schändlichen Grundsatz befolgen, sich

lenbach einsetzen will, eine angenehme Werg: = der Schmer“
Speisekarte bilden . cm Beleiherung seiner
er anordnete, daß seine Leute am folgenden

Tage
mal versuchen solten, den großen Hecht fangen. au ein
kleinen Hechte , die ich auf Grund meiner Studien
hechte bezeichnen konnte — sie waren wirklich grasgrün

Dech worde
das urteil nur esont geiditet werden.

wurde gegen einen Stein geworfen. Der andereeiner wassergefüllten Bierflasche von Hurtig mit nach H.genommen . Er wollte ihn dort zur Freude und Belehrseiner Kinder in das Goldfischglas setzen.
Hoffentlich versteht der junge Hecht es mit der Belehr

nicht falsch und verspeist nicht die sämtlichen Goldfische.

vagen der Reise zu särten. seset un de für die Stru¬

und Körvern
so gut wie möglich zu besetigen .

Vus Gelige fiste ewnigen brauche dcen !

linder Gelbsucht . Seineghein litt t “ allen Bürstens an ge¬
ganz trocken, und ihreruu war gleichfalls noch nicht

noch weniger bekommen. 948 Bad
laxen Verschwommenheit Plaz Reinbeit hatte einer
fang seines Leibes hinderte . e den der um¬
fanden, war auf dem Rückvege mitten ein Füße sich be¬
geschütteten grauen Schlammbrei getretbetretenes Gesicht, als ich ihn mit . sehr
diese unangenehme Vertretung aufmerihe ccdenfreude auf
Rückfahrt in der Eisenbahn hielt er seine d

Dame gegenüiber.

her er denn seine tadellosen Stiefel beziehe , fehlte es natür¬
Doch lenkte sich die Aufmerksamkeit der Dame völlig auf

unrd mit einemn Paie sie si darin bewegte
singen. Herr Schmerlendach beruhigte die

lich,
Jich Raten agten mit Vergnügen zu, ich aber dankte höf¬

erworbenen Wisenschaft hatte ich nichts

und sollte nun womöglich noch so eine duciesel verdorben
mit Widerhaken in den Hals kriegen aegid ; Hechtoräe

und dort hätten sie sich wie¬
Iich münschte atte idnen allen ganz famos geschmeckt .# # chte ihm noch nachträglich gesegnete Mahlzeit.So bald werde ich keinen Fischzug mehr mitmachen.

Aus alten Zeiten .
Von Hildur

Autorisierte Uebersetzung aus dem Schwedischen von Rhea Sternberg.
Jiea Spineteur einer Ausstellung steht in einer Ecke

Sien,
uch, Perser, aund die Tasen fund

von
Ater verzübhe

hate so viel zu erzäülen von ehedes. Der
selen Schlasg vele Jahren , damals als sich der Besitz derbizen Ochloßherren auf Storsjö viele Meilen weit über slend
hornfelder , blühende Weiden und dichte Wal
das Spinett seinen Platz in dem Mädchen= date
Amalia Kristina. Das schmucke Zimmer lag in dem 2 Precstn

Turm bis zu den obersten Gucklöchern hinaus
erschrocken seine schlauken Zweige in die tiefe

auauite ; , wart un¬
Wenn die bleigesatzten Scheben beim ersen a

eusternice buen.
sprangen , spähte ein liebes Gescht hinaus, so frif a
wie der Morzen selbst, um zu sehen, ob der a 0 und kradiend
klaren Tag versprach — und bein Sornenautgans einen
junges Mädchen mit strasenden Bicken und du a ein
nischen Lächeln um die voigen Lippen

undd ue
die Fardenpracht des schönen Sommerabends. Das 3. u 1—
in jeder Ecke , in jedem Winkel mit herrlichen Blumen
Zwischen all den zerlichen und kostbaren Möbeln füllten die Knder

Strauß aber war die junge Gräfin selbst Sie glich —s .=Strauß aber war die junge Gröftn selbst . Sie glich mite
zarten, reinen Farben und edien Formen einer vornehmen Gloire
de Diion. Aus ihren Augen strahlte des Himmels Blau, sie leuch¬
kurzen finen Lockm siel Appig blondes Haar ungefesselt um das
sehn Jahre alt, und — sie liebte. Aualia Kristing wor acht

Die junge Gräfin auf Storsiö verstand zu lieben, dasihr schlimmster Fehler. Und sie liebte ohne Rück sicht auf Rang
Standesunterschied, ohne zu denken und zu erwägen — sie fühlt:

pie von unsichtbaren Händen hoch emporgehoben in
die

absehbaren Lüfte, wo die Vögel jubilierten, ohne sich um die Men¬schen zu kümmern mit ihrem Ringen und Schaffen in des
Tages

den ungen Seda. Si. eian. d sicder drei leinen Baden Kur,

vom Aekung
dis zum Fage eschichte ,

Felgel drunten
im Sal in Meister der Tonkunst. Der mächtige

Grinen und waenden Akiorden, d sewaltigen
abenden gebeten wurde, Bethoven . Iuu un anden Winter
Herschaften zu spielenz und so ward beschlostu doden

Gräsin semn munkalisches Talent nutzbar ude
Die Klaverstunden gingen im Saal gleichmäßig förmich

wie sich's für eine Gräfin und einen bürgerlichen Lehrer geziemt .
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der eisten Stunde ales sagen . Als Maria das Ende des Kranken¬

Konmando von Apia wieder nach Südamerkea

Ah, setzt sind wir schon bei der leten gus zum Korreitentopitin.
Jahre als erster Ofr: z australreise; habe nun zwei
der Südse versehen

ver auf der „Frega' den Stationsdienst in

chamenin
wie wundervoll muß das sein, Arel, alles Schöne zu

„Ja, Maria! Der Seemannsberuf ist der hehrste.“
Zeit. Ared“ Pag 1ct uu vier: „Wir verplaudern hier richtig dieMorlos shloß diess dnüherzsehen !.
Sie hate sein Kommen

Krante ihren geliebten Sohn in die
sie sich nun auch

überroscht
Fäden um die beiden Menschen, bat se doch täglich
Gerlgesi ce ehesesten Bunichen.

mit Veilchen und Maiblumen vor den Vetter und
schmect großartig gud Appetit an den Rapfkluchen hielt. „Er
man gern glauben . „Ach ja, wenn doch jeder Seemann ein solches

blauem Himmel lachte sie auf kurze Zeit auf die Erde Kind
öffne ein wenig den Fensterflügel!“ bat die Tante: es
ja ordentlich zenzhaft zumute. wird einem

(Fortsetzung folgt.)

berten So beg, seten daan i und die Wedel, oder wenigstens
Fär ung an zungere zus wie versengt, nehnen eine strotigeJurrung an. Jungere Palmen in kleinen Gefäßen lassen sichbei Sonnenhitze leit an einen schattigen Ort bringen, bei
überhaupt nicht an einen. d. schwierger; man selle die daherehange nuch. un einen d.r heißen Sonne ausgesetzten Platz,
muß, so sorge mand: Ge gendwelchen Gründen gewahlt werden

„ für Schatten . Sehr praktisch erweisen sich damit Teinwand üverzogene Gestelle in Art von Ofenschirmen.

Cierpflege .
Loh #eins , Kanarienvögel sterden in den heißen Monaten häung
des in der F. ste Zuchter nicht genügend darauf achten, die Reste
nechmen. Eifater und Bea, Tuters in Laufe des Tages fortzu.
Erkrantungen . Alle Trin ann
sorgältgste gerenigt werden. Viessesche musen lägich auf bes

Fürs Haus .
Dis Wegfangen der Motten kann auf folgende leichte Art

gescheyen: Ein einfaches Nachtlicht wird in eine Waschschale „estelltund letztere so weit mit Wasser gefüllt, bis der Wasserspieg l genauin d rilben Höhe liegt wie die Flamme. Lußt man nun das Lchtdie Nacht hindurch brennen, so fliegen die im Zimmer vorhandenenchischale
sebendn he i der

wosseg Gich,
Nahtlicht zu und finden in dem Wasser ihr

C
Hausfrauenblätter . — 4¬

Böses lüßt sich leicht verrichten ,
Aber nicht leicht wieder schlichten.

□

Gesundheitspflege .
angerngie, Plege der Fußze . Fußbäder sind nicht nur für die Füße

Dies5, asten Ssters mit lauem Waser und Seie
um die Blutzirkalation anzutegen

und au ue detommen ,

weden. Ii die Hau der Fite scher
e Jehensihe eicanite

Lanolin oder ein Planzenfett seir rocken, dann kann ein wveniz, grliche de ii in eingerieben,werden . Sind die Füße
wenig Alaun s ann wasche

man sie in Wasser, dem man emei , Maun, Essig oder Ammonial zusetzt. Nachdem man sie gut
süten sollen die a. impfe täglch gemechselt . Dei Schweib¬
We

##tel . “ Strumge tägl.g gewbechselt werden, ebenso die
GHusbelleidung fur die Straße sofort mit leichten durchlässige
uch### im Hause . Vorpulver in die Strümpfe gestreut wird

is en
autse Hilfe dage en empfohlen, auch Baden in Voraxwasser. eczmug gutes Mittel, vorzüzlich aber das Barfußgehen.

D. der egel werder, die Füße nicht genug gelüftt, und die###n. , oren in der guß dle müssin viele, schon emmal
. Unreinigkeiten nochmals wieder aufnehmen. Das besteist immer wieder häufiger Wechsel von Schuhen und Strümpfenund Barfußgehen, damit die Füße sich von dem beständi

in den dicken Lederschuhen erholen
können.

Gartenbau und Blumenpflege .
schein sehr in Schut

zu nehmenschein sehr in Schatz zu nehmen, und wo man solches außer acht

Für die Küche.
Himbeertorte „Neber“ (neueste Art). Man rollt einen feinen,

Partentaden. . . Lise enues kleinen Fingens aus, legt den
breiten Teiarans . . ded und umgibt ihn mit einem daumen¬
Harüibere, deleg

dann streicht man eine Schicht Hmbermarmelade
si # vn, ihn dick mit stark. gezuckerten , frischen Himbeeren.
"

tuug macht man einen Guß darüber, indem man 150 Gr. ge¬schalte und gemahlene Mandeln mit 200 Gr. feinem Zucker, 4 ganzenEiern, 4 Eidottern und etwas Zuronenschale sowie ein wenig feinemZimt zu einer schaumigen Masse verruhrt, die man mit dem Schneevon 4 Elweißen und 20 Gr. halb griffigem Mehl, halb Brösel leicht
vermischt, über die Torte streicht und sie langsam bätt.

„. „ Alexander Petrovie (M.), Konditor.
Him eerspeise. Während man 250 Gr. gewaschene und ab¬cetropfe Himbeeren einzuckert, gießt man aus 750 Gr. gewaschenen ,auf einem Siebe abgetropften Himbeeren den Saft durch einen lei¬nenen Saftfittiierbeutel bringt ihn mit 1/4 Liter Rot vein, 250 Gr.Zucker und etwas Zimt zum Kochen , rührt 150 bis 160 Gr. Mon¬damin, der in 1/4 Liter Rotwein glatt verrührt worden ist, unter

steiem Umrühren in den Saft und läßt alles glatt tochen. Dannnimmt man die sich nun verdickende Masse vom Feuer , schüttet die
Seirche ri , hee einein, und gießt alles schnell in eine mit

e # # ##mt gespülte Schale oder Form. Man läßt die Speiseertatten und gibr sie ausgestülpt mit Schlagsahne.

Einiges über die Weinbergschnecke und ihre Zucht.
Von Apotheker Fritz von Beeck.

Die große Weinbergschnecke (Helix pomatia L.), zur Ordnungder. Lungenichnecken (Pulmonata) und zur Familie der Sanörkel¬(Helicida) gehörig, ist von jeher eine beliebte Fastenspeiseund von manchem Feinschmecker als Delikatesse geschätzt. Sie wirdin verschiedener Weise zubereitet, am häufigsten gesotten , in Essigund Oel serviert oder einfach mit Salz bestreut. Gegessen wirdübrigens nicht die ei entliche Schnecke, sondern nur der mus ulöse Fuß.
##. Schon

zu Plinius Zeiten wurde die Schnecke in Gärten ge¬zuchler . Die Nemer waren ja bekanntlich große Feinschmecker, beidenen Delikatessen auf der Tafel nicht fehlen durften. Auch in derMedizin spiette die Schnecke früher eine Rolle. Als Schwindsuchts¬
##. purde sie in verichiedenen Formen angewendet, besondersuls Schneuenvouillon und Schneckenzucker, aus welchem wiederSchnickensirup und Schneckenpastillen Lergestellt wurden. In älterenpharmazeutischen Büchern , z. B Hagers Handbuch der pharmazen¬tischen Praxis (1878), finden sich noch Vorschriften zur Herstellungobiger heilwirkenden Schnekenzubereitungen , wozu übrigens auchstatt der Weinbergschnecke rie gemeine Nacktschnecke (Arion Empiri¬corum Ferrussae) verwendet werden durfte. Dies ist die bekannte ,
überal in feuchten Wäldern und Wiesen vorkommende gehäuselose ,etia 8—1n Zentimeter lange 1. 5—2 Zentimeter breite, rot oderschwarzbraune, su lüpfrige Erd= oder Waldschnecke. Einen gewissen
medizinischen Wert darf man der Schnecke übrigens nicht absprechen,wenn sie auch heute natürlich durch andere, bessere Mittel ersetzt ist.Sie enthält an wirksamen Bestandteilen : Eiweiß , Lecithin , Cere¬
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Bestreben die Schnecken stets an den Tag legen. Die Leute
in Gutenstein kaufen die Schnecken anfangs Juli von Samm¬
lern, meist aus der Heidelberaer Gegend , auf und bezahlen
dafür etva 8 Mk. für das Tau end. Sie füttern sie den
Sommer hindurch mit Kohlblättern, Löwenzahn , Wegwarten
und aromatiichen Kräutern , welch letztere den Schnecken
einen feinen Geschmack verleihen sollen. Nasses, kühles
Wetter ist den Schnecken besonders zuträglich, weshalb sie
auch an heißen Tagen mit Zweisen und nassen Tüchern
zugedeckt wer en müssen, damit größere Verluiste vermieden
werden. Ohne diese geht es natürlich nicht ab, und des¬
halb ist es nötig, von Zeit zu Zeit die eingegangenen oder
kransen Tiere auszusondern , um eine Annteckung der ge¬
sunden zu verhüten. Anfaigs September werden in den
Gärten Häufchen Moos oder trockenes Laub verstreut, in

die sich die Tiere verkriechen
und wo sie dann ihr Gehäuse
mit dem kaltigen Deckel ver¬
schließen . Erst in diesem Zu¬
stande dienen sie als Speise.
Die Saison des Schnecken¬
essens dauert von November
bis Mirz, während man ihren
Genuß im Sommer ganz ver¬
meidet. Es ist sogar gefähr¬
lich, die im Sommer in der
Wilenis gesammelten Schnek¬
ken zu essen , ja es sollen schon
Vergiftungen vorgekommen
sein, da die Tiere infolge Ge¬
nusses giftiger Pflanzen (Bella¬
donna u. dergl. ) schädliche
Eigenschaften annehmen kön¬
nen. Vor dem Versand müs¬
sen die eingekapselten Schnek¬
ken sorgfältig getrocknet wer¬
den, damit sie nicht verder¬
ben. Sie werden in Kisten
oder Fässer verpackt zum Ver¬
sand gebracht : die Züchter er¬
zielen einen Durchschnittspreis
von 16 Mk. pro 1000 Stück,
so daß immerhin, von der
Arbeit abgesehen, ein ganz
hübschr Reingewinn als Ne¬
beneinnahme erzielt wird.
Allerdings ist noch zu berück¬
sichtigen, daß mindestens 10
Prozent der Schnecken im Laufe
des Sommers eingehen.

Zum Schlusse sei noch
eine eigentümliche Beobachtung

erwähnt: so still und ruhig der Schneckengarten bei Tag daliegt, so ge¬
räuschvoll geht es bei Nacht darin zu. Da machen sich die Schnecken
über ihr Futter her und verursachen dabei ein Rascheln und Rau¬
schen, dessen Ursache sich der Uneingeweihte nicht erklären kann.

durg=Lippe, der bisherige Präsident der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft; unten: Ausstellung preisgekrönter Rinder .

brin, Olekn , Margarin, Ammoniumchlorid, Kalziumkarbonat, Ka¬
liumchlorid , Natriumchlorid, Kalisulfat, Kaliumkarbonat und Spuren
von Jod. Auch die aus 98.5 Proz. kohlensaurem und 1,5 Proz.

phosphorsaurem Kalt bestehenden Gehause und Deckel wirden in
der Medizin verwendet und von alten Aerzten gegen Epilepsie ver¬
ordnet. Schneckensaft wird noch heute bisweilen
in den Apotheken verlangt , findet sich aber da
nicht mehr echt vor, sondern wird durch Eivisch¬
saft, einen dicken, schleimigen , gelblichen , aus
der Eibischwurzel bereiteten Sirup ersetzt.

Die Schneckenzüchtung oder, richtiger ge¬
sagt, „Mästung " hat infolge starker Nach¬
frage in den letzten Jahren, namentlich aus
Frankreich, großen Aufschwung genommen.
Dabei haben sich besonders die Ortschaften
am Südabhange der Schwäbischen Ald, im
oberen Donautal, aber auch im Jagst= und
Kochertal die en Industriezweig zunuzegemacht.
Der kalkhaltige Boden ist vor allem zur Züch¬
tung geeignet und der Schnecke zuträgl.ch.
Die meisten Schnecken erzeugt das etwa 400 Ein¬
wohner zählende Pfarrdori Gutenstein in Ba¬
den. Es gibt dort 35 Gärten , die je nach
Göße 80000 bis 120000 Schnecken beher¬
bergen , so daß aus diesem Orte allein im
Jahre verschiedene Millionen Schnecken aus¬
geführt werden , die fast alle na Paris gehen.
Solch ein Schneckenaaten ist etwa 200 Quad¬
ratmeter groß und enthältetwa 100000 Schnek¬
ken. Er ist mit einem ½ Meter tohen fein¬
maschigen Drahtnetzzaun umieben , um das
Entweichen der Tiere zu verhindern, welches

Die Stadthasse in Hannever ist die drittgrößte Stadthalle Deutschlands, die 3500 Zuhörer und
600 Sanger aufnehmen kann. Der Entwuif stammt von den Architekten Bonatz u. Scholer in Stutt¬

gart; die Baukosten betragen mehr als 4 Millionen Mark.

Der Tischzug .
Von L. Hoffschulte.

(Schluß.)
Gründling machte uns auf mehrere Wirbel im Wasser

aufmerksam , die nach seiner Meinung durch das Gewimmel der
im Beutel eingeschlossenen Hechte verursacht würden .

Wispel wollte es natürlich wieder besser wissen: die Stru¬
del würden durch die Fortbewegung des Netzes veranlaßt.

Seine lächerliche Behauptung wurde von uns mit er¬
drückender Majorität als unrichtig zurückgewiesen.

Das Netz näherte sich immer mehr meinem Standorte,
und die entfesselte Jagdleidenschaft der Fischzügler stieg auf
den Siedepunkt.

Hurtig arbeitete und platscherte mit seinem Staken wie
ein wütender Berserker im Wasser herum. Er flitzte durch das

Geäst und Gestrüpp der Wallhecke wie ein toll gewordener
Zaunkönig, verhedderte sich in den Dornen, rannte hierhin
und dorthin, legte sich auf den Bauch, um vom überhängenden
Ufer in versteckte Höhlen zu stochern, sprang wieder auf, tram¬
pelte die von Schmerlenbach auf der Hecke gepflanzten jungen
Lärchen entzwei , machte mit seiner Stange das festutzende Netz

wieder los, riß dabei ein paar Löcher hinein, kurz, entfaltete
eine dankenswerte Vielseitigkeit und einen löblichen Eifer.

Es verschlug ihm auch nichts, als ein frecher Zweig iyn
den Hut vom Kopfe ins Wasser schnellte.

Es gelang Herrn Wispel mit seinem Stabe, die, lustig
dahintreibende schwarze Barke zu entern, unters Wasser zu
tauchen und ans Land zu verren. . n5 2.6 Zi, Nuachmuskein

Dies Intermezzo wirkte so anregend auf die Tachmustein
des Herrn Schmerlenbach, daß die aufs äußerste angespannten
Nähte seines Anzugs an zwei Stellen mit lautem Krach sich
öffneten. Der Anblick — Herr Schmerlenbach hatte kurz vor¬
her Fetthacke abgelöst und durfte das Ziehen nicht unterbrechen
— wirkte so erschütternd auf alle, daß beinahe der Erfolg des

s=(Gründling rief : „Weiterziehen, weiterziehent - und so ge¬
lang es dem

besonnenen Oberfischermeister, die vor Lachen
stockende Maschinerie wieder in Gang zu bringen.

Schon waren die Flügel des Netzes aus dem Wasser, und
nun mußte der schwere Beutel mit der Beute rasch und ge¬
wandt ans Ufer gezogen werden. Dabei geriet ich häßlich ins
Gedränge; der Raum am Ende des Grabens war sehr krein

Noch eben konnte ich
über den Drahtzaun flüchten, bevor

Hauses Wittelsbach vor der Verstörung. Kürzlich wurde in Aichach (Oberbayern) in Gegenwart des bayrischen Königspaares
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